
Teufel

.

S
TO

P
P

E
L

+
K

LI
N

K

.

G E S E L L S C H A F T

r
-

st
n,

aft
-

de

s-
-
n

te

d

t
-
-

s

r

r

in

en

r-

-
-
ng

,

as

-

f

un

-

nd

-
s

ie

,
r
h

n,

s
r

-

-

en

die
-

n

s
ke

e

-

-

n

n

s-

n

-

-
s-

ß-
im

g

u-
-

-
-

F e i e r t a g e

Ohr am Volk
Die Baden-Württemberger wollen
ihren Pfingstmontag wiederha-
ben.

enn Walter Weitmann an da
nächste Pfingstfestdenkt, er-W greift ihn schon jetzt heilige

Zorn. Der Präsident desVerbandes
der Schausteller undMarktkaufleute
in Baden-Württembergbeschwört
nicht nur eine Spaltung derNation in
festlich feiernde Deutscheringsum
und schuftendeWerktätige im eige-
nen Ländle. Mehrnoch fürchtet de
Schwabe fürsich und dieSeinen ums
Geld.

Der Pfingstmontag war bislang
Baden-Württembergvielerorts Kir-
mestag und wegen des meist schön
Wetters eine lukrative Einnahme-
quelle für das Schausteller-Gewe
be.

Doch 1995 sollen die Süddeut-
schen an diesem Tagarbeiten: Als
einziges Bundesland hat Baden
Württemberg denPfingstmontag ab
geschafft, um die Pflegeversicheru
zu finanzieren.

Um den Feiertag im Frühling doch
noch zuretten, hatWeitmanns Ver-
band, der dasambulante Gewerbe
Schiffschaukelbetreiber undfliegen-
de Händler vertritt, zu einemVolks-
begehren aufgerufen.Bekommen
die Initiatoren rund 1,2 Millionen
Unterschriften zusammen, muß d
Landesparlament über das imver-
gangenen Novembererlassene Fei
ertagsgesetz neuberaten.

Die Aussichten stehen gut. Au
Märkten undVolksfestenhaben die
Schausteller in den letztenWochen
bereits 30 000 Unterschriftengesam-
melt. Das langt längst, um ein
Volksbegehren zu beantragen. N
muß das Innenministerium dieUnter-
schriften prüfen.

Haben die Bürokratenkeine Ein-
wände,werden in den Gemeindeäm
tern undRathäuserndemnächst Li-
sten ausliegen, in diesich nicht nur
Kirmesfreunde eintragen.

Sportvereine, Jugendgruppen u
Familienverbände wollen aufTurnie-
re, Zeltlager undbesinnliche Pfingst
treffen nicht verzichten, Hotelier
und Gastwirte umAusflugsgäste und
Wochenendurlauber kämpfen.

Das Volkwill seinen freienPfingst-
tag wiederhaben und lieber, wie d
meistenDeutschen, außer inSach-
sen, auf den tristenevangelischen
Buß- und Bettag im Novemberver-
zichten.
Selbst dieArbeitge-
ber, denenallein der
neueArbeitstag nützt
sind sauer: Da de
Pfingstmontag auc
künftig schulfrei sein
soll und Arbeitneh-
mern an diesem Tag,
wenn sie es wünsche
Urlaub zusteht,fürch-
tet die Industrie Chao
und Einbußen bei de
Produktion.

Dabeiwollte der An-
stifter desUnheils, der
streng katholische Mi
nisterpräsident Erwin

Teufel,eigentlich nur denProtestan-
ten etwasGutes tun. Erschlug den
Pfingstmontag alsOpfer an diePfle-
geversicherungvor, damit die Evan
gelischen „ihren einzigen spezifi-
schen Feiertag“ (Teufel) imJahr
nicht verlieren.

Doch nicht einmal dieOberhirten
danken esTeufel. Die Kirchenseien
gegen jede Feiertagsstreichung,ver-
kündete der Landesbischof und
Ratsvorsitzende der Evangelisch
Kirche Deutschlands,Klaus Engel-
hardt.

Auch viele CDU-Politiker setzen
sich – das Ohrdicht am Volk –
inzwischen vonTeufel ab.Denn im
Frühjahr nächsten Jahres steht
Wahl des neuen Stuttgarter Land
tags an.

Die baden-württembergische
CDU-Abgeordneten imBundestag
sannenschon mal vorsorglichdar-
über nach, wie die Union da
Volksbegehren für eigene Zwec
„instrumentalisieren“ könne, so Ot-
to Hauser,Chef der Landesgrupp
in Bonn. Ein Vorschlag: Die Bür-
ger sollen selbstFeiertage, die ge
strichen werden könnten, auswäh-
len.

Der frühereStuttgarter Innenmi
nister und jetzige CDU-Bundes-
tagsabgeordnete Dietmar Schlee
forderte den Ministerpräsidente
öffentlich auf, „den
Feiertagsirrweg“ zu
verlassen und de
Fehler „anständig und
aufrecht“ zu korrigie-
ren. Teufels Ver-
kehrsminister Her-
mann Schaufler, auch
Präsident des Lande
fremdenverkehrsver-

bandes, setzte noch
eins drauf: Er werde
das Volksbegehre
unterstützen, ließ er
seine Wählerwissen.

Spaß am CDU-in
ternen Streit haben
die Sozialdemokraten. Siewollten
ursprünglich auch in Baden-Würt
temberg im Interesse einer bunde
einheitlichen Regelung den Bu
und Bettag opfern, drangen be
Koalitionspartner CDU damitaber
nicht durch. In der Abstimmun
enthielten siesich schließlich.

Die passende Mahnung an Te
fel zur Umkehr fand SPD-Lan
deschef Ulrich Maurer in der
Bibel, beim EvangelistenLukas,
Kapitel 15, Vers 7: „Der Herr
freut sich über einen reuigen Sün
der allemal mehr als über 99 Ge
rechte.“
gleich einen ganzen Haufen teure
Leute billig los. Selbstverständlich be
harrt man beiSiemensdarauf, diever-
meintlichenBetrüger hättenihre Bosse
„menschlich unheimlichenttäuscht“.

Andere Chefs arbeitensubtiler: Un-
tergebene werden durch den Verlu
von Statussymbolen (Dienstwage
Mobiltelefon, Spesenkonto) abgestr
oder auf sinnlose Dauer-Reisen ge
schickt; so schlug derGeschäftsführer
eines MünchnerUnternehmensseinem
Betriebsleiter vor: „Wenn Sienicht ge-
hen wollen, können Sie vonjetzt an in
sämtlichen Filialennach demRechten
sehen.“ Der derart Drangsalierte
„hatte keine Lust, dämlich durch die
Gegend zugammeln“ – undließ sich
vorzeitig pensionieren.

Ist der Krach erst da, gehen bei
Seiten meist wenig zimperlich mit-
einander um. Ein Münchner Hau
meister etwa wähnte sich als „Bossing
Opfer“ – und leitete daraus ei
Recht auf Kündigung samtAbfindung
ab. Die Arbeitgeberin beeindruck
das nicht.

Der Hausmeister drohte zunächst:
„Wenn Sie mich nicht entlassen un
zahlen, dann werde ich kriminell und
ziehe Sie da mit rein“. Als das nich
wirkte, schoß er miteinem Gasrevol
ver auf seineChefin. Das Arbeitsver
hältnis endete natürlich ohne Abfin-
dung – mit einer Anklagewegen ver-
suchten Totschlags. Y
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